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Kapitel 1


Hier waren sie nun. Für einen kurzen Moment zögerte sie im Eingangsbereich. War es eine gute Entscheidung gewesen, hierherzukommen? Sie ließ ihren Blick über die Gruppe fröhlicher Menschen wandern, die sich vor ihr präsentierte. Durch die geöffneten Fenster fiel Sonnenlicht und tauchte den Raum in warme Farben. Sonores Gemurmel, durchmischt von Gelächter, drang in ihre Ohren. Es gab so vieles, was auf sie einströmte. Getränke, Speisen und bunte Wiesensträuße standen großzügig verteilt auf den Tischen. Schön, kam ihr in den Sinn und ein wohliges Gefühl durchzog sie. Die Voraussetzungen für ein gemütliches Beisammensein passten. Na dann.


Noch auf der Herfahrt war ihr der Sinn des Treffens durch den Kopf gegangen. Würden sie die alten Zeiten wieder ansprechen? Allein bei dem Gedanken war es ihr kalt den Rücken runtergelaufen. Kein Stress. Keine Probleme, bitte. Von ihr aus könnte es einfach ein netter Abend werden. Mehr nicht. Anfänglich wollte sie an diesem Treffen gar nicht teilnehmen. Doch ein Blick in die Runde rief ein Grinsen auf ihrem Gesicht hervor. Innerlich zwar noch etwas verhalten, gab sie sich einen Ruck und ging auf die Gruppe zu. Der Geruch von frischen Kräutern, guten Weinen, durchmischt mit verschiedenen Parfümvariationen drang in ihre Nase. Ihre Augen begannen zu leuchten. Was würde heute alles passieren? Ein paar Köpfe drehten sich zu ihr und luden sie ein, sich zu ihnen zu setzen. Ein vielstimmiges HALLO verstärkt ihre Einladung. Ihre Schultern entspannten sich, mit jedem Schritt, den sie näher kam. Dafür kribbelte ihr ganzer Körper vor lauter Neugier.


Wie lange hatte Catherin diesen Trupp schon nicht mehr gesehen? Und jetzt mittendrin quatschte und quatschte sie in einem fort. Mal wurden lustige Erlebnisse oder berufliche Entwicklungen ausgetauscht. Dann waren es Banalitäten, bei denen sie sich wieder näherkamen. Ob sie mit oder ohne Kopfkissen schliefen und warum. Catherin liebte es, auf dem Bauch zu schlafen, und brauchte somit kein Kissen. Die Begründung, der Kopf würde sonst abbrechen, hatte früher schon Gelächter verursacht. Die wechselnden Themen und unterschiedlichen Lebenskonzepte weckten eine immer größer werdende Neugier in ihr. Super! Mehr Geschichten, mehr Austausch, mehr Geselligkeit. Das war es, was sie an Menschen so toll fand. Die Unterschiede zu entdecken und die Motivation dahinter zu verstehen. Verstehen, warum jemand das tut, was er tut. Ihr Blick wanderte über ein paar Gesichter. Einige erkannte sie sofort. Tim zum Beispiel. Er war genauso humorvoll und gesellig wie früher. Und ein echter Hingucker.


Dann Leopold, was sollte sich bei ihm schon geändert haben? Korrekt bis ins Knochenmark. Natürlich mittlerweile eine exzellente Ausbildung. Erfolgreich im Job, keine Frage. Wenn sie ihn näher betrachtete, und dabei kniff sie ihre Augen ein wenig zusammen, ein durchaus attraktiver Mann. Ja, warum war es ihr bisher noch nicht aufgefallen? Ihr Kopf neigte sich und ihr Blick wanderte an ihm entlang. Hinter seiner super korrekten Fassade, und dabei biss sie auf ihrer Unterlippe herum, sah er richtig gut aus.


Ein helles Lachen erklang und lenkte ihre Aufmerksamkeit auf Lennja. Strahlend und fröhlich. Immer noch. So hatte sie ihrem Namen schon damals alle Ehre gemacht.


Neben ihr Edeltraut. Mit ihrem Namen assoziierte man einen völlig anderen Typ Menschen als den, den man nun vor sich hatte. Edeltraut hasste ihren Namen schon von klein auf. Vielleicht auch ein klein wenig ihre Eltern dafür, dass sie sie so genannt hatten. Wer konnte das schon wissen? Denn Edeltraut war groß, unglaublich gut aussehend, witzig, hatte einen tollen Job und genoss das Leben.


Mit ihr wäre Catherin gern besser befreundet gewesen. Es hatte aber nie geklappt. Warum eigentlich nicht? Wahrscheinlich aus den gleichen Gründen, aus denen sie sich heute nicht traute, zu ihr zu gehen und ihr zu sagen, dass sie sich riesig freute, sie wiederzusehen. Aber der Abend war ja noch lang.


Sie schaute umher. Warmes Licht schien durch die Fenster. Auf der Terrasse hüpften kleine Vögel herum. Dahinter der See. Eingerahmt von Feldern und Bäumen. Das lustige Zwitschern der Vögel drang durch die Fenster, vermischte sich mit dem Stimmengewirr von Menschen, die sich lange nicht mehr gesehen hatten. Erneut ausgelassenes Gelächter. Sie griff nach einem frischen Stückchen Brot und bestrich es mit einem Dip, der vor ihr stand. Hmm, köstlich. Allein schon der Geruch! Ihr lief das Wasser im Mund zusammen. Am liebsten würde sie die Schale auf ihren Schoß stellen und ihr Brot eintunken. Aber, hmm, das waren die Dinge, die man nicht tun sollte, wenn man einigermaßen erzogen worden war. Doof eigentlich!


Sebastian stieß sie an. So, wie er sie ansah, hatte er sie etwas gefragt. Was wollte er wissen? Es war ihr unangenehm, dass sie nicht aufgepasst hatte, und sie rückte ein Stück von ihm weg. Ihre Augenbrauen zogen sich in Falten, am liebsten hätte sie die Arme vor dem Körper verschränkt. Als Blockade. Bei ihm war sie eh immer auf der Hut. Warum, konnte sie gar nicht sagen, aber das Gefühl war einfach da. Ihre Nasenflügel hoben sich angriffslustig. Sie atmete tief durch, schloss kurz die Augen … locker bleiben! Ein Schmunzeln huschte über ihr Gesicht. Was hatte sie gelernt? Sie war erwachsen, konnte mit derartigen Situationen zurechtkommen. Sich ihnen stellen, musste nicht flüchten oder auf Angriff gehen.


Also gut, wie lautete seine Frage?


„Ich habe deine Frage leider nicht verstanden.


Das ganze Gebrabbel, verstehst du?“


„Wie es dir ergangen ist?“


Aha, das wollte er wissen. Innerlich verknotete sich alles in ihr. Das ging ihn nichts an, fand sie. Aber gut, irgendetwas halbwegs Freundliches musste sie ja von sich geben.


„Weißt du, ich bin meiner Liebe fürs Reisen treu geblieben und habe es zum Beruf gemacht.“


„Wie denn das?“


Da hatte es wieder einmal geklappt. Man erzählte etwas, ließ aber einen wichtigen Teil weg, um die Neugier des Gesprächspartners zu wecken. Früher hatte sie alles gerade heraus erzählt, was in ihren Augen das Interesse der Zuhörer nicht gerade befeuerte.


„Ich bin Location Scout. Dabei komme ich in der ganzen Welt herum.“


„Wow, das hätte ich gar nicht gedacht.“


So, hätte er ihr also gar nicht zugetraut! Ihr Atem ging schneller. Ihre Arme verschränkten sich vor dem Körper. Und da war er wieder, der unglaubliche Drang, ihm ins Gesicht zu sagen, was für ein Arsch er doch sei, hinter seiner ewig freundlichen Miene. Sie holte tief Luft. Vielleicht war es auch kein Angriff.


„Ja, Menschen ändern sich.“


Wow! Hatte sie das wirklich geschafft? So zu antworten? Nicht direkt eingeschnappt zu sein, sondern ganz cool auf diese Provokation zu reagieren. Ja, ja, ja, hatte sie, hatte sie! Innerlich hüpfte sie vor Glück. Ein Strahlen lief über ihr Gesicht.


„Dann wirst du also beauftragt, für einen Film XY, für diese oder jene Szene eine passende Location zu finden? Je nach Budget wahrscheinlich unterschiedlich, oder?“


„Genau. Mittlerweile bin ich bei großen Produktionen und habe fast unbeschränkte Möglichkeiten.“


„Toll. Ich wünschte, ich hätte auch so einen Traumjob.“


Was war das denn? Hatte er das wirklich gesagt. Derjenige, der immer großartig war, gab zu, dass etwas nicht so perfekt lief? Das gibt’s nicht. Sie sah ihn mit großen Augen an und ihre Kinnlade wäre heruntergefallen, wenn sie sich nicht zusammengerissen hätte. Wie sollte sie reagieren? Das war neu, ihr Bild von ihm saß noch zu fest. Unruhig rutschte sie hin und her. Sollte sie jetzt nachfragen, was er beruflich machte, oder lieber nicht?


„Schade für dich“, stolperte es aus ihr heraus. Catherin, was bitte war denn das jetzt? Ihr wurde ganz warm. Schade für dich. Super! Wie eine Königin, die ihren Untertanen eine Audienz gewährt. Arroganter ging’s wohl kaum noch. In ihrem Kopf überschlugen sich die Gedanken. Was sollte sie machen?


„Aber unglücklich siehst du nicht aus.“ So hoffte sie noch die Kurve zu bekommen.


„Schön, dass es so wirkt. Ich führe das Unternehmen meiner Eltern weiter. Erfolgreich, was die Zahlen bestätigen. In meinem Kopf sind aber viele Ideen, die ich nicht oder nur zu einem winzigen Teil umsetze. Die Verantwortung … ach, du weißt ja.“


Schau an, ein ganz normaler Mensch.


„Versuch dir doch einmal im Jahr einen Traum zu erfüllen, du wirst sehen, wie gut es dir tut, und du bekommst Schwung für den Alltag.“ Oh je, hoffentlich geht das nicht schief. Jetzt schwinge ich mich auch noch zur Lebensberaterin auf. Eben habe ich ihn innerlich noch als Arsch degradiert und jetzt halte ich Lebensweisheiten für ihn parat. Vorsichtig sah sie zu ihm hinüber.


„Jaja, danke.“


Zack, da war es wieder. Diese Arroganz. Wütendes Grummeln entfuhr ihr. Alles ging ganz schnell. Ist doch’n doofer Typ. Jaja. ‚Red’ du mal‘, hätte er genauso gut sagen können. Wäre auch ein Wunder, wenn der sich geändert hätte. Seine Antwort hatte ihr einen Stich versetzt. Um sich verletzen zu lassen, war sie nicht hierhergekommen. Schnell wandte sie sich wieder ihrem Dip zu. Ablenkung tat gut. Hm. Ihre Gesichtszüge entspannten sich. Das Leben konnte doch so einfach sein.


„Vielleicht gibst du mir ein paar Tipps, schöne Reiseziele, die noch unentdeckt sind.“


Doch nicht doof?, schoss ihr durch den Kopf. Das war aber auch ein Hin und Her. Sie musste über sich selbst lachen und drehte sich zu ihm.


„Wie weit darf es denn gehen?“


„Ach, weißt du …“


Ihre Aufmerksamkeit wurde in Richtung Eingang gelenkt. Wer war denn das? Einige begrüßten ihn mit einem fröhlichen HALLO.









Kapitel 2


Schon irgendwie merkwürdig, sie wieder alle hier auf einem Haufen zu sehen, dachte Tak. Wenige Tage vor ihrem Treffen überlegte er noch, auf wen er sich denn besonders freuen würde und auf wen er verzichten könnte. Edeltraut, war sein erster Gedanke, die auf jeden Fall. An ihre gemeinsame Zeit erinnerte er sich gern.


Und Nicoletta, so süß dieser Name auch klang, mit ihr verband er nur negative Erinnerungen. Unangenehmer Mensch. Auf irgendeine Art und Weise schaffte sie es, Menschen gegeneinander auszuspielen. Was auch immer der Grund dafür gewesen war.


Und Yuma, selbstverständlich! Der Gedanke alleine machte ihn traurig. Er würde nicht dabei sein können.


„Tak.“


Eine glockenhelle Stimme rief seinen Namen. Marieluise war es. Ihre damalige Leiterin. Die Organisatorin, Vermittlerin und Schutzpatronin. Im Laufe der Zeit war sie zu viel mehr geworden als nur die Leiterin einer Jugendgruppe im Ausland. Sie hatte ein präzises Gespür dafür, wann ihre Führungsqualitäten benötigt wurden und wann nicht. Beeindruckend.


„Schön, dass du da bist.“


„Gern, wo ist noch Platz?“


„Komm zu uns.“ Pia, Odette, Lennja, Maximilian und Castigo rückten enger zusammen. Das daraus resultierende Schieben und Gedrängel brachte einige zum Lachen. Er stand immer noch. Sein Blick fiel auf Lennja. Sie schien zu leuchten. Früher hatte er schon den Eindruck, als ob in ihrer Gegenwart die Sonne aufgehen würde. Auch wenn es sich noch so kitschig anhören mag. Es war so. Etwas Strahlendes ging von ihr aus. Komisch eigentlich, mehr wusste er aber auch nicht von ihr. Wo sie doch so aufgeschlossen war. Was sie jetzt wohl machte? Hatte sie Familie? Nee, das konnte er sich irgendwie nicht vorstellen. Ein geregeltes Leben – nein. Wieso eigentlich nicht?


„Na, was schaust du mich so fragend an? Weißt du nicht mehr, wer ich bin? Ich bin Lennja oder Lenny wie ihr mich genannt habt.“


Wie sollte er reagieren?


„Klar weiß ich, wer du bist! Und … du lebst jetzt im Ausland und hast eine Schafzucht?“


„Hey, da hat aber einer recherchiert.“


„ECHT? Das war voll ins Blaue geraten.“


„Ganz so, wie du’s beschreibst, ist es zwar nicht, aber schon sehr nah dran.“


„Erzähl.“


Neugierig beugte er sich vor und quetschte sich neben sie auf die Bank.


Mit ihrem typischen Augenzwinkern antwortete sie.


„Ja, ich lebe im Ausland und ja, ich habe eine Farm. Statt Schafen züchte ich Vollblutaraber.“


„Uijuijui. Das hätte ich jetzt nicht gedacht.“


„Was hättest du geglaubt? Mutter von zwei Kindern, glücklich verheiratet, mit Hund und Haus?“


„Nein, ganz sicherlich nicht. Wenn du eins nicht bist, dann ein Familienmensch.“


„Ach sooo? Warum denn nicht?“


Oh mein Gott. So sollte das gar nicht rüberkommen. Er schaute verlegen zu Boden und knetete seine Hände. Kaum angekommen und schon steckte er in der Bredouille. Es war ihm einfach so rausgerutscht. War sie jetzt sauer auf ihn? Die Tatsache, dass andere ihn wegen irgendeiner Verhaltensweise nicht mehr leiden konnten, bereitete ihm Unbehagen. Und genau so eine Situation war das jetzt. Er wollte es wieder gutmachen.


„Äh, liebe Lennja, ich wollte dir nicht zu nahe treten, aber ich kann mir dich in keiner Beziehung vorstellen“, er schluckte, suchte nach Worten „nicht, dass du nicht attraktiv wärest oder so“, versuchte er sich aus der Situation zu retten.


Pause. Lennja sah ihm direkt und ohne jegliche Gefühlsregung in die Augen. Er spürte ein beklemmendes Gefühl in seiner Brust. Langsam schluckte er und es war, als ob dieser automatisierte Vorgang nicht mehr richtig funktionieren würde. Langsam atmete er ein.


„Ach komm, alles gut.“ Dabei stupste sie ihn mit der Schulter an. „Du hast recht. Ein Familienleben mit festen Regeln ist nix für mich. Mach dir keinen Kopf. Nix passiert.“ Mit einer Hand strubbelte sie durch seine Haare. Sein erleichtertes Ausatmen konnte man deutlich hören und ließ sie schmunzeln. Das Strubbeln durch seine Haare jedoch hatte ihm nicht so gut gefallen.


Warum eigentlich nicht, warum war sie für ihn kein Familienmensch? Castigo griff nach seinem Glas und warf ungeschickterweise dabei eine Vase um. Im Fall noch griff er zu, sodass sie nicht zu Bruch ging.


„Hey, immer noch der Alte“, kam anerkennend von Tak.


Ein sympathisches Grinsen huschte über Castigos Gesicht.


„Wie sieht’s aus, altes Haus? Was haben Frauen und Tornados gemeinsam? Erst feucht, dann stürmisch und hinterher ist das Haus weg.“ Dabei schaute er erwartungsvoll in die Runde. „Und noch einen. Warum trinken Veganer kein Leitungswasser? Weil es aus dem Hahn kommt. HAHAHAHA.“


Da war er wieder, dieser Castigo. Auf der einen Seite beeindruckend, kameradschaftlich, gebildet und loyal und dann das. Immer wieder versteckte er sich hinter dieser Blödelfassade. Anfangs hatte ihn Tak daher maßlos unterschätzt.


„Wo ist eigentlich der nervige Nachbar geblieben, von dem du mir erzählt hast? Ich seh’ ihn gar nicht mehr. – Der ist im Garten. – Wo denn? – Da musst du schon ein bisschen graben.“ HAHAHA. Dieses Mal war es nicht nur seine Begeisterung. Es schien ihnen zu gefallen.


„Wann weißt du, dass du schlimme Akne hast?“


„Wenn Blinde versuchen dein Gesicht zu lesen“, kam es völlig überraschend dieses Mal von Pia.


HAHAHA. Sie war es, die über ihren Witz am lautesten lachen musste.


„Und das von dir, Pia. Pfui, hätte ich nicht gedacht.“


„Ich kann noch mehr“, fühlte sich Castigo zu weiteren Witzdarbietungen aufgefordert.


„Glaub ich. Aber weißt du noch, wie Marielu …“, begann Lennja, die von den Witzen genug zu haben schien.


„Yo, ich hatte gar nicht mehr auf dem Schirm, dass wir sie so nannten.“


„Na, Marieluise war auf Dauer viel zu lang. Weißt du noch, wie sie versuchte, zwischen Finn und Bartholomäus zu vermitteln?“, frischte Lennja ihre Erinnerungen mit einem verschmitzten Lächeln auf.


„Natürlich, und später waren beide der Überzeugung, es alleine geschafft zu haben. Typisch Marielu.“


„Daran kann ich mich nicht mehr erinnern“, erklang es überrascht.


Ihre Köpfe drehten sich zu Marielu, die sich zu ihnen gesellte.


„Natüüüürlich nicht!“, erklang es aus der Runde.









Kapitel 3


Aus beruflichen Gründen war sie vor ein paar Tagen noch in Deutschland unterwegs gewesen. Ein neuer Film brauchte eine Stadt. Repräsentativ, deutsch, beeindruckende Architektur, gut gekleidete Menschen. Das waren ihre Vorgaben. Gar nicht so einfach, fand sie. Sie wendete sich an Rupert, der aus Deutschland kam, sich also gut auskannte und ihr Frankfurt und Düsseldorf empfahl. In Frankfurt habe er eine Zeit lang gelebt, es sei zwar schon eine Weile her, die Stadt habe sich inzwischen aber eher noch verbessert. Schnell, ein wenig unpersönlich und durch ihre Architektur schon sehr auffällig.


Für zwei Tage war sie nach Frankfurt gereist. Geburtsstadt von Johann Wolfgang von Goethe. Tolles Bankenviertel. Die Skyline, ein bisschen wie New York. Die Wolkenkratzer und der Main. Die restaurierte Altstadt. Städte, die an Flüssen lagen, begeisterten sie immer wieder. Sie hatten etwas Besonderes. So als ob sich die Bewegung und die Frische des Wassers auf die Atmosphäre übertragen würde. Etwas außerhalb in Neu-Isenburg sah es ganz anders aus, fast ländlich. Vielleicht könnten sie es für den Film zusätzlich noch gebrauchen. Ihre Dokumentationsfotos schickte sie noch am gleichen Tag zur Produktion. Danach ging es ab nach Düsseldorf. Düsseldorf war ganz anders und dann auch wieder nicht. Allein im Medienhafen gab es genügend beeindruckende Architektur. Der Rhein, also wieder eine Stadt am Fluss. Alte und neue Baustrukturen lagen dicht beieinander. Doch irgendetwas war an dieser Stadt, was ihr das Gefühl vermittelte, sich hier nicht wirklich wohlzufühlen. Woran lag es? Wie gewohnt machte sie ihre Referenzfotos und verschickte sie. In den Straßen stand die Hitze. Das war kein Wetter für sie. Bei diesen Temperaturen fiel ihr das Arbeiten viel schwerer als sonst. Hoffnungsvoll zog sie sich in die schattigen Bereiche zurück, um dort Abkühlung zu finden. Aber auch dort gab es keine Erleichterung für sie. Jede kleine Bewegung verursachte Schweißausbrüche. Die Kleidung klebte an ihrem Körper und behinderte ihre Bewegungen bei den Fotos. Als sie ein neues Motiv fixierte, bemerkte sie eine kleine Frau. In ihrem knielangen, blauen Kleid kam sie auf sie zu. Mensch, geh doch einfach schneller, dachte sie ungeduldig. Dann bin ich auch schneller mit dem ganzen Zeug hier fertig. Doch die Frau blieb stehen und wartete. Warum?


„Wollen Sie hier durch?“, fragte Catherin barsch.


„Ich möchte nur kurz zum Mülleimer“, entgegnete die ältere Dame lächelnd. Catherins Stimmung schlug um. Oh mein Gott … was bin ich ein Blödmann. Diese Frau ist so rücksichtsvoll und will meine Aufnahmen nicht behindern und ich knurre sie einfach an. Sie biss sich auf die Lippe, damit das Gefühl nicht zu groß würde, dass es ihre Augen feucht werden ließ. Was für ein wunderschönes Erlebnis! Auf ihrem eben noch brummigen Gesicht erschien ein freundliches Lächeln. Sie ließ die Dame vorbei und bedankte sich bei ihr für ihre Freundlichkeit. Es gab viele Vorurteile gegenüber Düsseldorf, die sie gehört hatte. Arrogante Menschen, seelenlose Stadt, nur auf Profit und Äußerlichkeiten bedacht. Und dann das! Da war sie wohl ihren eigenen Vorurteilen erlegen gewesen. Gerade sie, die von sich glaubte, nur ganz wenige davon zu haben. Lustig.


Als sie alle Aufgaben erledigt hatte, spürte sie erst, wie müde sie war. Alleine das Verstauen der Kamera in den Rucksack war unglaublich anstrengend und kostete sie viel Kraft. Kraft, die ihr nicht mehr zur Verfügung stand, denn sie war hungrig und durstig zugleich! Und wenn sie hungrig war … Oh, oh, da gab es Geschichten über sie zu erzählen … Da war sie zu rein gar nichts zu gebrauchen. Dann sollte man sie lieber in Ruhe lassen, das war für alle in ihrer Umgebung klar. Ganz in der Früh war sie aufgebrochen und hatte in der Eile ihren Proviant vergessen. Jetzt musste sie schleunigst einen Supermarkt suchen, damit es ihr wieder besser ging. Als sie die Autotür öffnete, kam ihr ein Schwall heißer Luft entgegen. Auch das noch! Sie schloss die Augen und atmete langsam ein und bewusst langsam wieder aus. Doch es nutzte nicht viel.


„So ein Mist! Mist! Mist!“


Als sie den Rucksack mit der Kamera und dem Stativ ins Auto legen wollte, zitterten ihre Hände. Das machte sie wütend. Ihr Mund zog sich zu einem schmalen Schlitz und ihre Nasenflügel bebten. Alles war doof und sie war wütend, wütend auf einfach alles und am meisten auf sich selbst. Wieder hatte sie vergessen, an sich zu denken. Wie lange würde es dauern, einen Supermarkt zu finden? Essen gehen? Nein! Auf ein Restaurant hatte sie keine Lust. Zum einen konnte sie ihre Ausrüstung nicht im Auto lassen und zum anderen fühlte sie sich völlig verschwitzt. Und so, wie sie war, in einem Restaurant einkehren? Nee – geht gar nicht. Sie dachte an die frisch gestylten Menschen, die an den Nebentischen sitzen würden, und dass sie sich dann wie ein ungepflegtes Monster vorkommen würde. Nein, nein, nein, darauf konnte sie verzichten. Wütend haute sie aufs Lenkrad. Es konnte zwar nichts dafür, aber das tat gut. Hoffentlich dauerte es nicht zu lange, bis zum nächsten Shop.


Sie ließ den Wagen an. Als sie sich gegen den Sitz fallen ließ, drückte sich ihr verschwitzter Rücken gegen ihre Bluse, die sofort an ihrem Köper kleben blieb. Das mochte sie nicht. Wieder atmete sie tief durch, ließ alle Fenster herunter und fuhr los.


Laue Luft pustete durchs Auto. Der Fahrtwind schaffte in kurzer Zeit ein angenehmeres Klima. Über ihr Handy hörte sie ihre Lieblingsmusik. Das tat jetzt gut. Was für eine geniale Erfindung, so war man nicht auf die immer gleichen Songs im Radio angewiesen. Klimaanlage an?, überlegte sie für einen Moment. Nein, ist ja Quatsch, die Fenster sind ja offen. Manchmal war die Klimaanlage schon praktisch, im Winter zum Beispiel. Da brauchte sie auch die Sitzheizung. Aber wenn man im Sommer mit offenen Fenstern fahren konnte, dann war das einfach ein unübertreffliches Gefühl.


Selbst zu entscheiden, wann man aus der riesigen Menge technischer Neuerungen welche nutzt und wann nicht. Eine tolle Zeit, in der wir leben, fuhr ihr durch den Kopf. Der Druck auf ihren Lippen hatte sich gelockert, der verkniffene Zug um ihren Mund war verschwunden und um ihre Augen bildeten sich kleine Lachfältchen. Beinahe hätte sie mitgesungen. Einige Kreuzungen später fand sie einen netten Laden, in dem sie einkaufen konnte. Auf einem schattigen Mauervorsprung vertilgte sie ihre Einkäufe. Zuerst in großer Eile, doch mit jedem Bissen wurde sie ruhiger.


‚Uh, no Master P (ayy) Ten bad bitches and they after me


One bad bitch look like a masterpiece uh …‘, scholl es durch ihr Auto, und begeistert sang sie mit. An der nächsten Kreuzung drehten sich drei Farbige zu ihr. Ihnen schien der Song zu gefallen. Strahlende Augen sahen zu ihr und plötzlich fing einer von ihnen an zu tanzen. Seine geschmeidigen Bewegungen brachten die anderen zum Lachen. Irgendetwas riefen sie sich zu. Sie konnte es nicht verstehen. Aber es sah nach Spaß aus. Es waren Bruchteile von Sekunden, die ausreichten, dass dieser Funke purer Lebensfreude auch auf sie übersprang. Fröhliche Menschen, die das Leben einfach lebten. Den Moment genossen. Das tat sooo gut.


Viel zu oft spielten ihre To-do-Listen eine viel zu große Rolle und sie vergaß darüber hinaus ihren Spaß und die Leichtigkeit. Und dann das hier, nach so einem Tag. Menschen konnten so toll sein! Genau das waren die Situationen, die sie liebte! Die kleinen zwischenmenschlichen Erlebnisse, die ihr so tief in Erinnerung blieben, ihr den Stress nahmen und sie entspannen ließen. Was war das Leben doch schön. Zufrieden fuhr sie in Richtung Hotel und flog am nächsten Tag zurück.









Kapitel 4


Ihren Berufswunsch lehnten ihre Eltern schlichtweg ab. Sie sollte doch etwas Vernünftiges machen. Studiere doch, dann hast du ganz andere Möglichkeiten. Verstell dir doch nicht deine Zukunft. Mach es wie dein Bruder, der wird es zu etwas bringen. Sie wollte aber nicht studieren, sie wollte so schnell wie möglich weg von dieser Familie. Dort war es für sie wie in einem Gefängnis gewesen. Für ihre Eltern war alles, was anders war, schlecht oder gefährlich. Und so eine Sichtweise von gebildeten Akademikern! Menschen, bei denen man annehmen sollte, dass sie reflektiert mit sich und ihrer Umwelt umzugehen gelernt haben! Wo waren ihre Eltern, als sie sie brauchte? Wo? Sie hatten sich um ihre eigenen Promotionen und Habilitationen gekümmert. Sie sollten es verstehen, ihr Bruder und sie. Es sei sehr schwierig, mit Kindern beruflich weiterzukommen. Sie wären doch gut aufgehoben, wären versorgt gewesen. Ihnen hätte es an nichts gefehlt.


Natürlich nicht. Finanziell waren wir bestens versorgt. Und emotional? Was war damit? Klar konnten wir reiten, Tennis spielen, oder golfen. Aber wo waren unsere Eltern, wenn wir in den Arm genommen oder getröstet werden wollten?


Ihr müsst das verstehen, hieß es immer und immer wieder.


Auf keinen Fall wollte sie so herzlos und egoistisch werden wie ihre Eltern.


Wann hatte sie zum letzten Mal mit ihnen gesprochen? Sie wusste es nicht. Das musste schon eine ganze Weile her sein. Ihr Bruder Castigo, allein ihre Namen waren ein Witz. Castigo und Catherin. Das musste man sich mal überlegen. Warum hatten man uns nicht einfach ganz normale Namen geben können? In der Schule hatten sie sich darüber lustig gemacht, gefragt, was für eine Bedeutung ihre Namen hätten und ob unsere Eltern englischen, französischen oder portugiesischen Ursprungs seien. Unsere Eltern sind einfach nur verrückt, hatte sie meist geantwortet.


Ihr Bruder schien mit ihren Namen kein Problem zu haben. Erstaunlich. Er war in der Schule gut und auch in seiner anschließenden Ausbildung. Die Promotion schloss er in kürzester Zeit ab und machte daraus auch kein großes Tamtam. Seine Mitarbeiter wissen Bescheid, natürlich, aber er würde seine Titel nie an die große Glocke hängen. Im Gegenteil. In seinem Fachbereich ist er eine Größe. Aber kaum jemand kennt ihn sonst. Wer schert sich schon darum, was in den Tiefen der Meere los ist? Ihren Bruder hatte sie immer schon bewundert. Immer war er für sie da. Wie man sich einen großen Bruder halt vorstellt. Sogar besser. Als sie viel viel jünger war, da wollte sie ihn heiraten. Später, als sie ihm ihr Geheimnis offenbarte, haben sie darüber gelacht. Es ginge doch gar nicht, sie waren ja Geschwister. Jemand wie ihr Bruder war ihr bisher noch nicht begegnet. Loyal, lustig und sensibel. Und GEBILDET, würde er jetzt sagen. Du musst mehr Wert auf deine Bildung legen. Und beide würden sich kugeln vor Lachen. Eigentlich war sie glücklich mit ihrem Leben. Ja, was „eigentlich“ in einem Satz schon deutlich macht. Meistenteils kam hinter „eigentlich“ eine Aussage, die das Vorherige aufhob.


Ihr Job ließ sie die Welt erkunden. So hatte sie die Chance, verschiedenste Menschen unterschiedlicher Couleur kennenzulernen. Manche waren spannend, andere wiederum sehr reizvoll. Einige, mit denen man über alles quatschen konnte, andere, die fürs Feiern geboren waren. Sie steckte in keiner festen Beziehung, also konnte sie tun und lassen, was sie wollte. Und das machte sie auch. Mal mehr und mal weniger.


Mit Luk hatte sie ein etwas längeres, wie sagt man, Techtelmechtel. Was immer auch dieses Wort bedeuten sollte. Luk hatte ihr gutgetan. Sie wusste noch, wie er sie in einem Sommer überraschte. Gemeinsam waren sie an einem Drehort engagiert. Er als Kameramann, zusätzlich sollte er die Schauspieler bei Laune halten. Bei einigen Promis keine leichte Aufgabe. Egal! Es war ein heißer Tag, genauso wie heute. Da ihre Dienste nicht mehr benötigt wurden, machte sie sich aus dem Staub.


Nur in Unterwäsche war sie in den nahegelegenen See gesprungen. Badezeug hatte sie nicht dabei. Ganz nackt zu schwimmen, das hatte sie sich nicht getraut. Falls jemand vom Team auftauchen würde, wäre es ihr peinlich gewesen. Zum Glück mussten die meisten arbeiten, damit hatte sie hier ihre Ruhe. Es war herrlich! Erfrischend und friedlich. Während sie sich auf dem Wasser treiben ließ, begann sie in Gedanken herumzuspinnen. Ein kleiner Hügel am Uferrand mit vereinzelten Bäumen hielt ihren Blick gefangen. Dort könnte ihr Häuschen stehen. Mit einem ganz natürlichen Vorgarten, der zum See führen würde. Ein kleines Häuschen nur für sie? Wie sah ihre Zukunft aus? Wollte sie Familie? Einen Partner? In Gedanken versunken glitt sie durch das Wasser. Auf der Wasseroberfläche spiegelte sich ihr kleines Hügelchen. Die Sonne schien und selbst den Vögeln war es zum Zwitschern zu heiß. Mit einem ohrenbetäubenden PLATSCH klatschte etwas neben ihr ins Wasser. Blitzschnell hatte sich ihr Körper zusammen gezogen und aufgerichtet. Ihre Arme paddelte wie wild im Wasser. Ihr Kopf ruckte von links nach rechts. Was war passiert? Ihr Herz raste. Mein Gott, was hatte sie sich erschreckt! Eine weiße Zahnreihe strahlte ihr entgegen, darüber ein paar lustig blitzende Augen.


„Blödmann!“


„Angenehm, Luk. Luk Waßmuth.“ Kleine Wassertröpfchen perlten auf seiner leicht gebräunten Haut. Ein Stein fiel ihr vom Herzen. Keine Gefahr. Sie kannte ihn, er war aus dem Team. Ihre Augen wanderten an ihm entlang. Was sie von ihm erkennen konnte, gefiel ihr.


„Angenehm, Pippi Langstrumpf“, antwortete sie frech.


„Oh, ist dein Pferd noch am Ufer? Und dein Affe passt auf die Sachen auf?“


„Ja, genau.“ Es gefiel ihr, wie spontan er darauf einging.


„So, wie du ins Wasser gekommen bist, bist du bestimmt ein Kunstspringer.“ Das brachte ihn zum Lachen.


„Man bewundert mich weltweit. Meine Fähigkeiten sind einfach außerordentlich.“


Ihr Blick fiel auf seinen Hals. Sie liebte Hälse und dieser hier machte, dass es in ihrer Bauchgegend kribbelte. Die Wassertropfen, die sich an seinen wohlgeformten Schultern herabschlängelten, verstärkten ihren ersten Eindruck. Die Sonne stand hinter Luk. Dadurch entstand ein Heiligenschein um ihn herum und machte das Bild perfekt.


„Edler Ritter, was treibt Sie in die wilden Fluten dieses Gewässers?“, wollte sie wissen, doch er tauchte einfach ab. Weg war er. Sie schaute nach links und rechts, konnte ihn aber nicht entdecken. Wo war er hin? Wohl doch ein guter Schwimmer. Sie drehte sich um sich selbst. Nichts. Die Wasseroberfläche war fast wieder still. Ob ihm was passiert ist?


Doch dann, mit einer ungeheuren Fontäne, schoss Luk vor ihr aus dem Wasser. Direkt auf sie zu und küsst sie. Ganz leicht und völlig unerwartet auf den Mund. Schwups, da war er auch schon wieder weg. Wie hatte er es geschafft? Bei der Wucht, mit der er aus dem Wasser geschossen war, so zärtlich zu sein. Er ist toll! Witzig und voller Überraschungen!


Es war, als ob Sprudel durch ihre Adern flösse. Alles in ihr schien vor Freude zu tanzen.


Da war er wieder. Der Abstand zwischen ihnen wurde zusehends kleiner und kleiner. Jetzt war er keine Armlänge mehr von ihr entfernt und grinste sie an. Wasser floss von seinen Haaren über seine Wimpern. Was für lange Wimpern. Und … was für ein Mund. Hmm…mm.


„Wenn du ihn schon so anhimmelst, dann darfst du ihn auch küssen. Komm, trau dich.“


Ihr wurde bewusst, wie lang sie auf seine Lippen geschaut haben musste. Lustig irgendwie. Trotzdem ganz schön frech von ihm, es in Worte zu fassen. Aber auch süß, irgendwie. Seine Art gefiel ihr. Doch sie wollte nicht den ersten Schritt machen, obwohl … den hatte er ja schon gemacht, oder? Trotzdem. Sie schloss ihre Augen und wartete darauf, dass er sie noch einmal küssen würde. Innerlich fühlte sie schon, wie sich ihre Lippen berührten und …


„So wird das nichts, ich bin hier.“


Das war zu viel! Sie stürzte sich auf ihn und versuchte ihn zu zoppen, doch es gelang ihr nicht. Er war zu stark. Stattdessen verschlangen sich ihre Arme und Beine in einer wilden Rangelei. Sie lachten und küssten sich dann doch endlich. Der romantische Anfang einer wunderschönen Beziehung. Er war perfekt. Zärtlich, schön, wild, witzig und intelligent. Bei ihm konnte sie einfach sie selbst sein, brauchte sich nicht zu verstellen. Auch wenn ihre Berufe sie an verschiedene Orte in der Welt führten, hielten sie immer engen Kontakt, und wenn es nur zwei, drei Sätze vor dem Schlafengehen waren. Mit ihm war sie zum ersten Mal in ihrem Leben völlig glücklich. Sie konnte mit Luk über alles sprechen. Er hörte einfach zu oder diskutierte mit ihr. Jemand wie ihr Bruder, der gleich tickte und trotzdem anders war. Ein Held und auch mal keiner. Ihr Sex, der beste, den sie je erlebt hatte. Wie füreinander gemacht. Doch irgendwann kam das Thema auf Kinder. Sie wollte keine. Die Stimmung änderte sich. Sie konnte ihm nicht einmal sagen, warum sie keine wollte. Das schien ihn völlig fertigzumachen. Wenn sie eine Begründung gegeben hätte, dann wäre es wohl nicht so dramatisch gewesen, aber so. Das war der Riss, der immer breiter wurde. Bevor er zu groß werden würde, hatte sie vorgeschlagen, sich zu trennen. Um ihm die Möglichkeit zu geben, seinen Kinderwunsch erfüllen zu können. Er hatte „Mach‘s gut, Pippi“ gesagt, was ihr Tränen in die Augen getrieben hatte. Sie war so doof. Warum hatte sie das getan? Damals war sie sich über den eigentlichen Grund nicht im Klaren gewesen. Seit dieser Zeit gab’s bei ihr nur kurze Beziehungen. Beziehungen kann man das gar nicht nennen. Doch immer, wenn sie voneinander hörten, freute sie sich riesig. Bis er ihr eines Tages erzählte, dass er Papa werden würde. Sie beglückwünschte ihn. Meinte es in dem Moment auch wirklich ernst. Ein paar Tage später bat sie ihn, sie nie wieder zu kontaktieren.









Kapitel 5


„Hey schaut mal, was ich auf meinem Handy gefunden habe“, rief Pia. Die Gruppe rückte näher. Es wurde gedrängelt und geknufft. Jeder versuchte, sich einen guten Platz zu verschaffen, um eine bessere Sicht auf das Foto zu ergattern. Sie zeigte ihnen ein altes Foto von Leopold.


„Wow.“ Augenbrauen hoben sich voller Erstaunen und ein leiser Pfiff war zu hören.


„Mensch, Leo warst deiner Zeit schon immer weit voraus“, Edeltraut grinste, „Businesshose und T-Shirt. Hmm, die Farbe wäre heute bestimmt nicht mehr deine erste Wahl, aber sonst, ganz schön flott.“ Sie umfasste seine Schulter und drückte ihn kurz. Er verdrehte die Augen.


„Wisst ihr noch, wie wir früher loszogen und Leute verarscht haben?“ Schallendes Gelächter, Brabbeln und Kichern. Die eine oder andere Anekdote wurde zum Besten gegeben. Manchmal reichten nur zwei, drei Worte und sie konnten sich vor Lachen nicht mehr halten. Dann ein paar Anspielungen und das Prusten begann von Neuem.


„Als wir in einem Café so taten, als ob Pia extrem große Füße hätte … MEIN GOTT, ist Größe 50 denn normal für eine Frau?“ Haha- haha.


„Ja genau. Daran habe ich schon gar nicht mehr gedacht. Wie die geguckt haben.“


„Und wie die versucht haben, die Füße von Pia zu sehen. Hahahaha.“


„Oder, wie wir auf offener Straße eine Kamera übergeben haben. Beim Annehmen fiel sie dann mit lautem Getöse zu Boden. Irgendetwas splitterte dabei immer ab.“ Wildes Gelächter.


„Dann mit lauter Stimme: ‚DU KRIEGST AUCH IMMER ALLES KAPUTT.‘“ Ein Johlen ging durch die Gruppe.


„Ich für meinen Teil merke, dass ich in letzter Zeit viel zu wenig Blödsinn mache“, gestand Leo. Beide Hände in den Hosentaschen stand er da, als wenn er kein Wässerchen trüben könnte.


„Oh, lieber Leopold, dass hätte ich jetzt nicht gedacht“, bemerkte Edeltraut mit einem breiten Grinsen. „Wenn ich richtig informiert bin, dann hast du bei deinem Studium richtig reingehauen. Alles in der Regelstudienzeit geschafft und dann auf dem schnellsten Wege Richter am Bundesgerichtshof geworden. Liege ich da richtig?“


„Deine Aussagen sind korrekt.“


„Hey, Leo. Wir sind nicht bei Gericht. Entspann dich“, kam von Castigo. Unvermittelt stürzte sich Leo auf ihn und eine wilde Balgerei begann. Da waren sie wieder, die Jungs. Heute in feinere Stoffe gehüllt, aber immer noch die gleichen Kindsköpfe wie früher. Bereit für jeden Quatsch. Ein Kreis neugieriger Zuschauer bildete sich um die beiden und feuerte sie an. Ein Kellner eilte konsterniert herbei, wurde aber durch ein paar beschwichtigende Handzeichen davon abgehalten, die beiden zu trennen.


„Alles gut, die machen nur Spaß“, sagte jemand grinsend.


„Das hätte ich nicht vermutet. Ich dachte, du bist … ein eingestaubter, bis ins Mark korrekter Mensch, der alles erst einmal genau analysiert, bevor er reagiert.“ Castigo nahm einen guten Schluck aus seinem Weinglas, ließ ihn eine Weile im Mund und schluckte dann genüsslich.


Der Tumult um sie herum hatte sich gelegt. Die Zuschauer kehrten an ihre Tische zurück und Gespräche wurden wieder aufgenommen. Leopold wischte sich mit dem Unterarm über die erhitzte Stirn.


„Das denken viele. Aber auch wir sind ganz normale Menschen und haben ’ne Menge Spaß“, dabei sah er Castigo herausfordernd an. „Wir sollten es nur nicht an die große Glocke hängen.“


Während ihrer Unterhaltung machten sie es sich in ihren Sesseln gemütlich. Leo lag mit seinen aufgelehnten Armen und weit ausgestreckten Beinen mehr, als dass er saß. Castigo jonglierte sein Weinglas, während er versuchte, Leo etwas zu erklären, sodass ein paar Tropfen herausschwappten. Die Art, wie sie miteinander redeten, sich gegenseitig Bälle zuwarfen und einer den anderen ergänzte, zeigte, wie wohl sie sich in der Nähe des anderen fühlten. Ihre Unbeschwertheit spiegelte sich auch auf den Gesichtern.


Catherin beobachtete sie schon eine ganze Weile und genoss die Stimmung. Es war schön, ihren Bruder so zu erleben. Und Leo. Wie lange war es her, seit sie ihn zuletzt gesehen hatte? Wie sie seine spontane Aktion überrascht hatte, das hätte sie ihm gar nicht zugetraut. Schon süß! Ihren Bruder so locker zu erleben, war einfach herrlich. Insgeheim wünschte sie sich für ihn, dass seine Stimmung für immer anhalten sollte.


Ihr Bruder! Mit seinen kurzen Locken. Wenn sie ihn ansah, entstand immer wieder dasselbe Bild in ihrem Kopf. Ein Surfer, der mit seinem Brett ins Meer läuft. Sein Lachen, wenn es ein echtes war, wirkte ansteckend. Leider war es nur zu oft kein richtiges Lachen. Doch in diesem Moment war es echt. Nichts Aufgesetztes. Ihr wurde ganz warm ums Herz. Wie schön.









Kapitel 6


„Zwei schöne Männer, findest du nicht auch?“ Eine schmale Hand legte sich selbstbewusst um ihre Schulter. „Welchen nimmst du? Ach nee, geht ja nur einer von denen. Dann nehme ich Castigo, obwohl?“


„Seit wann stehst du auf meinen Bruder?“


„Steh’ ich nicht, aber die Rauferei hat beiden sichtlich gutgetan. Guck dir Leo mal an. Jetzt, wo er durchgewuselt ist, echt süß.“


„Süß?“ Mit gerunzelter Stirn drehte sie sich zu Pia und sah sie entgeistert an. „Süß? Du bist keine vierzehn mehr.“


Pia wiegte sich, ganz mädchenhaft, von einer zur anderen Seite und schaute schmunzelnd zu den Jungs hinüber.


„Tja, ich bin ja in festen Händen. Schade eigentlich“, entfuhr es ihr, mit einem schelmischen Glitzern in den Augen. Eine Weile noch ruhte ihr Blick genießerisch auf den beiden Jungs.


Schau an, dachte Catherin, die Pia. Die Zweite, die heute für eine Überraschung gut war. Die Pia, die souverän in einer Männerrunde mithalten konnte und gleichzeitig das Mädchen in sich nicht vernachlässigte. Ein anstrengender Spagat, den sie zu meistern wusste. In ihrer Branche brauchte sie Ellenbogen und wusste, wann es nötig war, sie einzusetzen. Jetzt stand sie vor ihr. Ihr perfekt sitzender Hosenanzug unterstrich ihre sportliche Figur. Das Rot auf ihren Lippen betonte in angenehmer Weise ihren geschwungenen Mund. Catherin registrierte, dass Pia ein Stück kleiner war als sie. Nicht viel, aber für eine frühere Hochleistungssportlerin eher eine zarte Figur. Sie wirkte eher wie eine Managerin. Ja, so würde sie sich eine Frau in dieser Position vorstellen. Etwas kühl und distanziert. Auf jeden Fall eine Frau, die für einige Männer zu kompliziert sein würde. Die ihren Mann stand. Durfte man das heute überhaupt noch sagen? Oder muss man ‚steht ihre Frau‘ sagen? Ach, egal.


„Alles okay bei dir?“


„Ja, ja, bei Tim und mir läuft’s gut. Wir sehen uns zwar nicht so häufig, das lassen unsere Jobs nicht zu, aber wir wollen es auch nicht anders. Es ist eben so, wie es ist.“ Sie zwinkerte ihr zu.


„Bei dir weiß ich ja, was los ist, aber was macht Tim eigentlich?“


„Puuh, das ist gar nicht so leicht zu erklären. Er ist Politikberater.“


„Er gehört zur Wirtschaft und sagt den Politikern, wo sie hinrudern sollen. Gibt ihnen die Argumente, die sich dann fürs Volk gut anhören sollen?“, kam es spontan von Catherin.


Mit erhobenen Augenbrauen schaute Pia sie an.


„Sehe ich da vielleicht irgendwelche Vorurteile aufkeimen?“ Dabei zog sie jedes Wort betont in die Länge.


Catherin knibbelte an ihren Fingern. Sie fühlte sich erwischt.


„Nee, sag mal, was macht er wirklich?“


„Ich erkläre es dir mal so, wie er es mir am Anfang beschrieben hat. Es sind Experten aus Forschung und Beraterbereichen, die Politiker mit Hintergrundinformationen versorgen und über mögliche Auswirkungen ihrer politischen Entscheidungen informieren. Diese Hinweise dienen dazu, mögliche Informationsdefizite im Verwaltungsbereich und/oder Politikbereich zu beseitigen. Des Weiteren werden bereits vollzogene Handlungen oder Entscheidungen fachlich durch empirische Analysen bestätigt.“


„Alle Achtung. Das klingt ja wie aus dem Lehrbuch.“


„Ist auch auswendig gelernt.“ Pia ließ ihren Kopf nach hinten fallen und lachte. „Am Anfang habe ich es versucht, das mit meinen eigenen Worten zu umschreiben. Ging meistens in die Hose.“ Dabei hob sie beide Arme und verdrehte ihre Augen. „Jetzt kannst du dir vorstellen, dass er für seinen Job quer durchs Land fliegen muss. Kurz vor den Wahlen im November geht’s natürlich noch mal richtig rund und wir sehen uns dann noch weniger. Meine Saison, mit den Mädels, geht von Mai bis September, da geht bei mir gar nichts und danach …“, eine kurze Pause entstand, Pia sah gedankenversunken durch den Raum, „gibt es schon mal ein paar freie Tage.“


„Glaubst du, eins deiner Mädels wird dieses Jahr von der WNBA gedraftet?“


„Yep!“ Ihr Strahlen zog sich von einem Ohr zum anderen.


„Am liebsten würde ich drüben trainieren.


Vielleicht klappt’s irgendwann.“


„Ich gönn’s dir, obwohl … nee, nix obwohl. Mach einfach das, was dich glücklich macht.“


„Bin dabei.“


„Und unglücklich scheint ihr bei der ganzen Sache auch nicht zu sein.“


„Wieso meinst du?“


„Ihr beide seht zufrieden aus.“


„Sind wir auch. Vielleicht würde bei uns eine engere Beziehung auch gar nicht klappen. Wer weiß.“ Sie lachte.


Ein ehrliches Lachen, entschied Catherin.


„Sollte man wohl mal einen Therapeuten fragen, was dahintersteckt, … oder vielleicht auch nicht!“ Sie drückte Catherins Arm, stand unvermittelt auf und ging davon.









Kapitel 7


Auch Tak beobachtete Leo und Castigo schon eine ganze Weile. Sie wirkten so vertraut. Wie in alten Zeiten. Sollte er rübergehen? Er fasste sich ein Herz und schlenderte mit seinem Bier zu ihnen.


„Tolle Showeinlage!“ Beide Köpfe drehten sich zu ihm um.


„Man tut, was man kann“, stellte Castigo mit breitem Grinsen fest und klopfte auf den Sessel neben sich.


„Hast du nachts eigentlich immer noch deine wilden Träume? Und schreibst du sie nach wie vor auf?“ Tak ließ sich erleichtert in den Sessel sinken. Er war willkommen, zum Glück. Die Angst, nicht gemocht zu werden und damit nicht willkommen zu sein, durchzog ihn sein ganzes Leben, aber jetzt war die Situation eindeutig klar. Wie von selbst bogen sich seine Mundwinkel nach oben.


„Hey, das hast du dir gemerkt?“ Er fühlte sich geschmeichelt.


„Blödmann, komm erzähl schon.“


„Stimmt es, dass du von deiner Schreiberei richtig gut leben kannst?“


„Gut leben?! Hmm … ist so ’ne Sache. Ich habe einige meiner Thriller bei einem Verlag untergebracht und kann davon leben. Also Ja. Was meine Träume angeht, die haben mir schon immer bei den verworrenen und verzwickten Ideen in meinen Büchern geholfen. Wenn ich nicht mehr träumen würde, dann hätte ich auch nichts mehr zu schreiben.“


„Ach, hör auf. So langweilig kann dein Leben doch nicht sein. Und in der Welt passiert doch auch genug.“


„Sieh an, die Dreiercombo!“, rief Edeltraut ihnen fröhlich lachend zu. „Habt ihr euch wieder zusammengefunden.“ Mit einem Grinsen und einer Kusshand verschwand sie aber auch schon wieder. Die Blicke der jungen Männer folgten ihr.


„Mensch, ein Knaller wie eh und je. Bin leider nie rausgekommen“, gestand Castigo.


„Denkste, ich? Aber sie war Vorlage für die eine oder andere Figur in meinen Büchern, das könnt ihr euch wohl denken.“


„Was für Beine.“


„Was für ein Ar…“


„Hat einer ’ne Ahnung, mit wem sie zusammen ist?“


„Nee“, kam es einen Tick zu schnell von Tak.


„War da nicht mal was zwischen euch?“, wollte Castigo wissen und legte den Kopf schief.


Tak rutschte unruhig auf seinem Sessel hin und her. Er wollte nicht darüber sprechen. Es war für ihn eine wirre Zeit gewesen, damals. Seitdem hatte er viel ausprobiert, um sich klar zu werden, was er eigentlich wollte. Einiges war im Nachhinein nicht besonders erwähnenswert, hatte aber Spaß gemacht. Anderes war völlig überflüssig und brauchte auch keinen erneuten Zugang zu seinem Bewusstsein. Die Zeit mit Edeltraut oder ‚Diva‘, wie er sie liebevoll genannt hatte, gehörte zu den Erinnerungen, die ihm immer noch ein Lächeln auf sein Gesicht zauberte.


„Ahhhh, scheint doch was dran zu sein?“, neckte Castigo ihn.


„Lasst mal gut sein“, erwiderte Tak genervt.


„Ich verstehe, der Gentleman genießt und schweigt“, setzte Castigo nach. Es gab Dinge, mit denen prahlte Tak gern. Sehr gern sogar. Doch die Geschichte mit ‚Diva‘ gehörte definitiv nicht dazu. Also versuchte er die Aufmerksamkeit auf etwas anderes zu lenken.


„Leo, erzähl mal was aus dem Schatzkästchen. Ohne Namen zu nennen, natürlich“, schlug Tak daher vor.


„Okay. Da will jemand aber ganz geschickt vom Thema ablenken. Gut, kann ich verstehen.“


„Ist sie gut im Bett?“


„Castigo, bitte!“ Jetzt wurde es selbst Leo zu bunt.


„Noch nicht drüber weg, was?“


„Castigo, lass es einfach.“ Und erneut war es Leo, der versuchte, Castigo zu bremsen. Für ihn war es okay, wenn sie das Thema wechselten und er eine seiner Geschichten zum Besten gab.


„Was wollt ihr hören? Mord? Wirtschaftsdelikte oder Drogen?“


„Wirtschaft!“ – „Drogen!“ Kam es fast gleichzeitig aus beiden Mündern. Leo konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen, räusperte sich und begann.
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